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überfchritten, fo dafs die Charakterdarftellung nicht zur Caricatur werden konnte,

fondern fich zu einer Idealfigur von befonderem Charakter entfaltete (Fig. 15 1°).

Es ifi: den antiken Götterfiguren neben ihrer befonderen Charakteriltik noch

eine Erhabenheit eigenthümlich, welche fie über das gewöhnlich Menfchliche hinaus-

hebt und in ihnen höhere W’efen erblicken läfft. Der englifche Phyfiologe C/z. Bell

hat bewiefen, dafs diefe Erhabenheit aus

einer befonderen Art von Hervorhebung

oder Uebertreibung einzelner menfch—

licher Eigenfchaften hervorgeht. »Man

hat beobachtet, dafs die Verhältniffe der

Götterfiguren nicht aus dem Mittelmafs

des menfchlichen Körpers abgeleitet find,

dafs fomit neben den Abweichungen,

welche die befonderen Eigenfchaften aus-

drücken, noch eine allgemeine Abweichung

befieht, welche fie gemeinfam befitzen . . .

Mitunter find diefe Unterfchiede gegen

die Mittel- oder Durchfchnittsformen fo

augenfcheinliche, dafs fie fogar die Grenze

der Natur überfchreiten (Fig. 16 11). Es

ifi z. B. der Gefichtswinkel”) gröfser,

als bei irgend einem Menfchen; dennoch

mufs jeder Betrachter der Figur gefiehen,

dafs diefe unnatürliche Eigenthümlichkeit

fchön ift und merkwürdige Intelligenz

verräth. Urn diefe befonderen Formen

zu erklären, vermuthete man fogar, dafs

das Menfchengefchlecht entartet fei und

dafs der griechifche Bildhauer in feinen

Werken die Erinnerung an einen früheren

fchöneren Zuftand deffelben fef’c gehalten

habe (Fig. 17). Jedoch der Phyfiologe

Bell bewies, dafs der Bildhauer einfach

alles dasjenige verfchärfte und übertrieb.

was den Menfchen von den nächft ftehen-

den Thieren unterfcheidet. Die griechi-

fchen Meifier müffen alfo wirklich wun-

derbare Kenntniffe und ein tief gehendes

StUdium fOWOhI der thierifChen’ als der Kolofi'albüfte der Pallas Athene in der Glyptothek

menfchlichen Formen befeffen haben. Nur zu München 10)_

dadurch, dafs man erf’c die eigenthüm-

lich menfchlichen Züge von den thierifchen Zügen fonderte und diefelben von jedem

individuellen Zuge läuterte, konnte man dazu gelangen, diefe Züge zu verfchärfen

Fig. 15.

 
“‘) Aus: SYBEL, L. v. Weltgefchichte der Kunflt bis zur Erbauung der Sophienkirche. Marburg 1888.

11) Aus ebendaf.

12) Beim Camßer'fchen Gefichtswinkel‚ der an der Seitenanfucht des Kopfes gemeffen wird, liegt der Scheitel am

unteren inneren Ende der Nafe; der eine Schenkel wird von hier durch die 0hröfi'nung, der andere an die vorderfl:e Stim-

ausladung geführt.


